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TO DRESDENIzUfndendey Gottfried Leſcen is. 


Ebnat: Ser. 
NE Tolhvem dieſer Bericht nur in Wien, 
Se Prag / und Breßlan über etliche hun⸗ 
dert Mahl abgeſchrieben worden: ſo hat man 
dem gemeinen Weſen zum beften es endlich ge? 
waget / ihn dem Bruck zu übergeben/ damit 
nicht nur diejenigen / welche ſich der Mediein 
bedienen / ſondern er die, ſo ſolche zu Jabor;- 


ven belieben / damit gedienet werden möge, 


3 Darum wolle man ſich dieſe Arbeit gütig 


feln laſſen / und uͤbrigens lange Jahr | 
geſund m vergnügt n 


N Siftecht wunderbarlich / wann man bedencket / wie 

doch die Menſchen bey allen Sachen in dieſer Welt 
ſo gar anterfchiedlicher Meynung ſeyn, dergeſtalt, 
daß man offenbarlich viel Koͤpff viel Sinn hoͤret, 
ſiehet und wahrnimmt; und heißet ſolchermaſſen wohl 
recht: Mundus magnus regitur Opinionibus. Die 
| große Welt / wird gleichſam durch eitell Neynun⸗ 
gen regieret und unterhalten. So different und 
unterſchiedlich aber die Leuthe hierunter ſeynd; fo kommen doch alle in ei⸗ 
nem gewiſſen Stück punctuell uͤberein / das iſt: in einem gewiſſen Stuͤ⸗ 
cke haben alle für einen / und einer für alle durchaus einerley Mey⸗ 

nung / nehmlich: Die hoͤchſte ierdiſche Gluͤckſeeligkeit dieſes zeitlichen 
Lebens ſey Geſundheit / und Reichthum / oder geſund und reich ſeyn. 
Nach dieſen zweyen Kleyno dien waͤſſert allen auf einen Schlag das 
Maul; Darauff gedencken alle; Darnach geluͤſtet alle; Das wuͤnſchen, 
begehren und verlangen alle; Weil die andern beyden Kleynodien, Ergoͤtz⸗ 
lichkeit und Ehre gar leicht darbey angeſchafft und erlanget werden moͤ⸗ 
gen. Hic Rhodus! hie Saltus! das iſt die Braut / warum die gantze Welt 
tantzet; das iſt der Lohn / warum die gantze Welt arbeitet; Das iſt der 
Krantz warum die gantze Welt ringet; Das iſt der Zweck wornach die 
gantze Welt ſchießet; Das iſt das Ziel wornach die gantze Welt lauffet; 

Dermaſſen, daß es immer einer dem andern vorzuthun ſich bemuͤhet. | 
Allein! ſehet, wie verkehrt und veraͤnderlich doch die Welt ift ? ſo einig, 
p ein muͤthig / ſo uͤbereinſtimmig / ſo einſinnig die Menſchen um dieſe 
Bleynodien / ſonderlich um die n Keichthum iR | 
i | | A 2 8 dlfte⸗ 


different unterſchieden und vielfaͤltiger Meynung ſind fie hinwiederum 
uber die Arth / Weyſe / Wege und Mittel / entweder die wuͤrcklich beſitzen⸗ 
de Geſundheit und Reichthum zu erhalten, oder die verlohrne und unhabi⸗ 
ge wiederum zu erlangen und zu beſitzen. So vielerley Staͤnde, und darinn 
ſo vielerley Menſchen, und bey den Menſchen ſo vielerley Temperamenten, 
und in dieſen ſo vielerley bumeurs ſeynd; fo vielerley finden ſich abermahls 

Boͤpffe / Sinne und Meynungen; So viel⸗ und mancherley Wege 
werden eingeſchlagen; ſo viel⸗ und mancherley Arthen werden auserſe⸗ 
hen; fo viel⸗ und mancherley Weyſen werden er wehlet; ſo viel⸗ und 
mancherley Mittel werden ergriffen; GOtt gebe! fie moͤgen hernach aus 
gen⸗Nutz / Eigen⸗Sinn / wollen ihr Sach haben. Baſta 5 das heißet 
ja wohl auch: Mundus parvus regitur opinionibus. Doch iſt dieſes gewiß, 
auch von allen Weiſen / und erfahrnen Leuten geſtaͤndig, mithin noch in al⸗ 


len Seculis mit augenſcheinlichen Exempeln bezeuget und bekraͤfftiget wor⸗ 


den, daß die himmliſche Weißheit des allmaͤchtigen Gottes / dieſen er⸗ 
wüͤnſchten Schatz der Geſundheit und des Reichthums / in den Theil 
der Philofophiæ veræ & ſolidæ, fo man Spagyricam nennet, als in den belieb⸗ 
ten Schas⸗Kaſten feiner göttlichen Guͤtigkeit, hingelegt habe, und nur 
deswegen von ſo wenigen gefunden werde, weil das Fach, worinnen es liegt, 
fo ſchlecht, ſo ſchwartz, fo ſchmierig, ſo gering und veraͤchtlich ausſiehet. Wor⸗ 
zu denn der allweiſeſte G Ott auch feine heilige Urſachen gehabt, damit fein. 
Geheimnuͤß, welches nur bey denen ſeyn ſolte, die feinen Nahmen fürchten 
und lieben / nicht gar gemein, und eines jeden Abgott, oder vielmehr der meiften 
unwuͤrdigen Verderben und Unglück würde; allermaſſen der unzeitige 
Gebrauch ſo wohl / als der Mißbrauch deſſelben, viel Termen und Her⸗ 
genleyd verurſachen kan, Derowegen hat der liebe GOtt gar wohl ges 
than, daß Er dieſen Schatz quæſtionis in ein fo bekannt / aber ſehr ſchlecht⸗ 
und geringſchaͤtziges Ding gelegt, welches 5nd eben der Stein des 
Anſtoßes iſt. Unterdeſſen läßt On gleichwohl geſchehen, daß etwann 
unter Hundert / oder Tauſenden einer / (nach dem es feinem allerheiligſten 
und unerforſchlichem Rath gefaͤllet,) das rechte Fach erwitſchet, und heraus 
hebet, (iedoch behutſam und ſparſam damit umgehet, wegen der Menſchen 
Furien, die auff dergleichen Schaͤtze, wie bethoͤrte Sabichte auff die ſchwa⸗ 
chen Dauben fallen.) mithin andern Menſchen, die der Geſundheit oder 
guten Auskommens bedürfftig, aushelffen. Ich will den Reichthum 
dieß mahl ferner mit Stillſchweigen übergehen und cee 


a ddreſſiren, weil mancher alles fein Haab und Guth gerne daruͤm gäbe; 
wann er nur geſund waͤre, dann er hätte Hoffnung übrig, daß er bey geſun⸗ 
den Leben wiederum was rechtſchaffenes erwerben, und das verwendete wie⸗ 
derum einbringen koͤnte. Die Geſundheit iſt ſo ein Ding, das faſt mehr 


zu empfinden, zu genieſſen, und zu preifen, als zu benennen, oder zu beſchreiben 


iſt; Gleichwie die Kranckheit auch ein ſolches Ding iſt, das mehr em⸗ 
ꝓfunden und beklagt, als eigendlich benennet oder beſchrieben werden kan. 
Nach der Muthmaſſung des menſchlichen Verſtandes, und nach der, aus der 
Erfahrung flieſſenden Wahrſcheinlichkeit aber, laͤſſet ſich doch von beyden, 

ſo wohl von der Geſundheit als Kranckheit des Menſchens raiſonniren 
und ſchlieſſen. Kommt aber die Theoſophie darzu, ſo trifft man das Siel 
naͤher / ja gantz genau. Es iſt bekannt und unlaugbar, daß der gantze 
menſchliche Coͤrper aus feſten und fluͤßigen Theilen beſtehet, die ſich 
ſaut und ſonders taͤglich von Speiß und Tranck / verſtehe von denen daraus 
entſtehenden Saͤff ten und Kraͤfften / ernehren, erholen, und erhalten, ſol⸗ 
chergeſtalt zur ordentlichen Bewegung und Wuͤrckung der innhaff⸗ 
tenden Lebens⸗Geiſter tuͤchtig und geſchickt gemacht werden. Dieſe 
Tuͤchtig⸗ und Geſchicklichkeit / heißet gemeiniglich in ihrer Waͤhrung 


Seſuündheit; Wie man im Gegentheil die Untuͤchtig⸗ und Ungeſchick⸗ 


lichkeit in ihrer Währung gemeiniglich Kranckheit zu nennen pfleget. 


Doch kan man die Sache noch deutlicher und tieffer folgender maſſen einſe⸗ 


hen und begreiffen, wann man anders die er ſte und eigentliche Qvelle oder 
Wurtzel aller Kranckheiten genau beruͤhren will. Laſſet uns den gantzen 


Proceſs von Anfange anſehen: „ | 
Nachdem die alte und kalte / beydes liſtige und boßhafftige Schlan⸗ 
ge / das Geheimnuͤß der Boßheit in dem Nitro der Lufft, mit ſich ins Pas 
kadieß eingefuͤhret hatte; So machte fie ſich aus Gifft des wider GOtt 
erregten Raß⸗ und Neides alſobald an den nach dem Goͤttlichen Eben⸗ 
bild einfaͤltig geſchaffenen Geiſt des Menſchen; In welchem ſie mit 
ihrem infernalifchen Hauchen inficirte, die von GOtt eingegoßene Seele; 
Welches dann erbloͤdete / ſchwaͤchte / und verſtopffte den Strahl und 

Canal der goͤttlichen Gedaͤchtnuͤß; Wodurch verdunckelt und uͤber⸗ 

= [hasse wurde das Licht Des Engliſchen Verſtandes; Und dieſe Ders 

unckelung verurſachte eine Zerthellung des mit GOtt geeinigten Wil 
| lens; Welche Uneinigkeit und Trennung ſich mehr und mehr abwendete 
And ſcheidete von dem Licht und Leben Gottes / hingegen ſich einwen⸗ 
dete in die Selbſt⸗Beſchaulichkeit; Den erzeugte ſich durch Ray 


cke Einbildung die Eigen⸗Liebe / Eigen⸗Luſt und Eigen Ehre; Wel⸗ 
che anſieng gering zu achten / die obern Kraͤfften; Dieſe Beringſcha⸗ 
tung erweckte eine falſche und abgeneigte Begierde nach den untern 
Braͤfften; Daraus wurde gebohren eine feurige Luſt / der aus⸗ und 
abgekehrten Sinnen; Die erregte und bewegte den Nebuloniſchen 
oder vermiſchten Geiſt der Tieffen / aus welcher auff ſteiget und entſte⸗ 
het der greuliche Dunſt der Erbſuͤnde / welche iſt ein Widerwillen gegen 
Gott; Selcher reitzet und verhetzet wider ſich das verborgene Feuer 
und Straff⸗Urthel im Grimm Gottes; Ignis enim ignemattrahit!) 
Wordurch gert hret und auff teigend gemacht wird der Fluch / als die 
infernaliſche Eſſenz, nach allen dreyen Principiis in dem Altro des Leibes / 
ſo man auch Lebens⸗Geiſter nennet: Solche Eflenz intoxiciret und ver⸗ 
gifftet mit ſcharffer Hitze oder Froſt die Mumia, als den Balſam des 
erſchaffenen Lebens / welcher fuͤrnehmlich in dem Chylo, in der Lympha, in 
dem Succo pancreatico und Sanguine eingeflochten, und ſonſt nur mit einer 
erqvickenden Waͤrme und Kühle begabet iſt; Aus deren Verletzung, 
( worzu auch wohl ein aͤuſſerlicher Zufall Anleitung geben kan,) baginnet 
zu eytern die natuͤrlich⸗eingewurzelte Feuchtigkeit / oder primum Principi- 
um rerum omnium creatarum und die Eſſenz der II. ,; Dieſe putrifici- 
ret und verwandelt ſich in ein ſtinckend⸗faules Waſſer; Das wird 
nach und nach zu einer truͤben / dicken Molcken; Welche verunreini⸗ 
get das Gebluͤthe / als das Wohnhauß des natürlichen Lebens / daß es 
An End und Orthen entweder gerinnet / wie warme Milch / darein man was 
ſaures gießet; oder geſtehet wie Fleiſch⸗Bruͤhe, wann ſie kalt wird; Das 
waͤchſet hernach zu einem verderbten Fleiſch / Marck und Bein, indem 
das Salniter oder Saltz deſſelben tumm wird; Daraus dann die Zer⸗ 
ruͤttung der gegen einander wohl: proportionirten. Elementen entſtehet; 
Welche die darnach angeſchickte Complexion beunruhiget und qvaͤlet / 
daß die Lebens⸗Geiſter wegen Untuͤchtig⸗ und Ungeſchicklichkeit ihrer 
beduͤrffenden Inſtrumenten, weder ordentlich noch gebührend wuͤrcken 
Eoͤnnen; daraus endlich allerley gefährliche und tödliche Rranckhei⸗ 
ten werden; Denen folget letzlich der Todt / als der Sold der Suͤnden; 
Der iſt ein Fourier und Einfuͤhrer in die Behaͤltnuͤße der Goͤttlichen 
Juſtiz; Wird aber am Ende dieſer eiteln Welt / mit ſamt dem Teuffel und 
Satanas /in den feurigen Schwefel⸗Pfuhl geworffen, und darinnen zur 
Verherrlichung der Gůtigkeit des allerheiligſten GOttes / muͤrbe ge⸗ 
macht werden. Gleichwie aber das Gebluͤch an unterſchiedenen und 
Get | | | | man⸗ 
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mancherley Orthen des Leibes, ja wohl auch im gantzen Leibe, entweder auff 
einmahl oder nach und nach gerinnen und geſtehen kan: Alſo ſeynd 
folglich auch die Kranckheiten unterſchieden und mancherley; Doch 
llaſſen fi) alle ů berhaupt in Vier Claſſen zuſammen ziehen? Eclic e tref⸗ 
fen meiſt die feſten Theile des Leibes, etliche greiffen beydes, die feſten und 
auch fluͤßigen Theile, etliche finden ſich in den fluͤßigen Theilen; ja etliche 
verwirren dadurch gar die Seele in ihrer Wuͤrckung. Wann man aber 
weiter gehet, und nach denen unter ſchiedenen Wuͤrckungen der Kranck⸗ 
heiten / eine Eintheilung machet; ſo wird man die Vielheit derſelben 
deutlicherwarnehmen. Dann viele hindern nur den Gebrauch gewiſſer 
Theile des Leibes; als daift: Ophtalmia oder Entzündung der Augen / 
Podagra, Chiragra, &c. Viele heben den Gebrauch gewiſſer Theile gaͤntzlich 
auff; als da iſt: Paralyfis, die Laͤhmung eines Gliedes, die Taubheit, ꝛc. 
etliche greiff en den gantzen Leib an, als: Febres, die Fieber / die Pellilenz, 
Epilepfia, die ſchwete Noth / &e. etliche verum uhigen nur einen gewiſſen 
Theil des Leibes, als zum Exempel: die Colica, Aſthma, das Keuchen der 
Bruſt, &c. einige treffen den Leib alleine, wie zum Exempel Apoplexia, der 
Schlagfluß; andere hingegen ſind ſo beſchaffen, daß ſie auch die Wuͤr⸗ 
ekung der Seelen verhindern, oder verruͤcken, Z. E. Delirium, die Ver⸗ 
wirrung des Gehirns / Dollheit / Melancholie, und ſo fortan. 2 5 
Die Gerinnung nun des Gebluͤthes und derer Saͤfften / geſchiehet 
durch die ſcharffe Hitze / und die Geſtehung des Geblüthes und derer 
Saͤfften / geſchiehet durch die ſcharffe Kaͤlte oder Froſt. Dann ſo lang 
nur Wärme und Xuͤhle / als erqvickende Eigenſchafften der Mumia 
verhanden, ſtehet es wohl um die Geſundheit; Immaſſen Hitze und Froſt 
allein zer ſtoͤhrliche und verderbliche / folglich toͤdliche Eigenſchafften 
ſeynd. Ich provdeire bey dieſem gantzen Proceſs, worinn das wahre princi- 
pium primum & ultimum, oder die wahre caufa proxtina & remota, die 
gruͤndliche und weit here Urſache der Kranckheiten eingefuͤhret, auff ei⸗ 
kes jeden ſein eigen Empfinden / Warnehmen / Uberzengung und Er⸗ 
fahrnuͤß; Allermaſſen ein ieglicher Menſch nach feiner Art, er mag ſeyn, 
wer und wo er will, dieſen ietzt entworffenen Procefs noch heut zu Tage in 
und bey ſich fell ſt warnehmen, mercken und verfpühren wird wann er nur auff 
ſeine innere und aͤuſſere Geſchichte, genau achtung geben will. 22 
7 Solchergeſtalt begreifft ein jeder gar leicht, was maſſen die erſte und 
gründliche Urſache aller Kranckheiten / Leibes und der Seelen ſey: 
Die gizige und hitzige / alte und kalte / gifftige und duͤfftige Schlange, 


ber Teuffel und Satanas. Die andere und weitere Urſach aber, die von 
Hitz und Froſt entſtehende Gerinnung und Geſtehung des Gebluͤths / 
und der Saͤfften im Coͤrper / alſo, daß dermaſſen qualifieirte Gebluͤthe 
und Saͤffte die Kranckheiten zuwegen bringen. . 

Der allerweiſeſte Schoͤpffer der erſten Waßer, und HErr aller Dinge, 
hat dieſe Vorſichtigkeit in die Natur des menſchlichen Coͤrpers geleget, daß 
ſie beydes die Unreinigkeit und auch den Uberfluß des Gebluͤthes auszu⸗ 
wverffen fi) bemuͤhet, und zwar bald durch ein Naſenbluthen / bald durch 
einen Schweiß / bald durch die goͤldne Ader / bald durch eine Monathli⸗ 

che Reingung, u. .f. Wann aber das Gebluͤch durch den ſcharffen 
Eindruck der Kälte ſchleimig und dick / oder wohl gar da und dort ge⸗ 
ſtaͤndig worden iſt; ſo bleiben dieſe und dergleichen Reinigungen nicht 
allein aus, ſondern es verſtopffet auch viele zarte Gefaße, Canale, Roh⸗ 
ren / Leither und Behalter des Bluthes und der Saͤfften, daher dann gemei⸗ 
niglich eine Verſtopff ung der Lungen, der Leber / des Miltzes / der Nie⸗ 


ren, der Drüfen im Meſenterio Kc. vorgehet, darauff ſich Engbruͤſtig⸗ 


keit / Huſten / Rlemmen in der Seiten / Aengſtigkeit des Hertzens / Rů⸗ 
cken⸗ und Huͤfft⸗Weh, Doͤrrſucht, Magendruͤcken, Grind, Rauden / 
Auſſan / Beſchwaͤhrung an Augen, Ohren, Naſen Half, Bruͤſten / 
und ſ. f. einfinden. Ja auff ſolche Obſtructiones oder Verſtopffungen pfle⸗ 
gen, dann auch wohl Entzuͤndungen zu erfolgen; Dann wann das Bes 
bluͤthe oder die Saͤffte ſtehen bleiben, fo treibt das nachlauffende mit Ges 
walt an, und fuchet es weg zu räumen; entzündet aber mit ſolcher heff⸗ 
tigen Bewegung garoffte die verſtopfften Theile und Oerther, ſo daß da⸗ 
raus Peripnevmonia, Entzuͤndung der Lungen / der Leber, des Miltzes / 
der Nieren / der Augen / der Ohren / der Naſen / des Halßes / der Man⸗ 
deln / der Brůͤſten, Kc. entſpringen, Omnis vehemens motus elt periculofus, 
Nichtsweniger vermag die Schleimigkeit und Dicke des Gebluͤthes 
und der Saͤff ten auch die Lebens⸗Geiſter und die Seele oder das Ge⸗ 
muͤthe in ihren Würckungen ſehr zu verhindern und auffzuhalten, daher 
dann Torpor, Einſchlaffen der Glieder / Mattigkeit, beſtaͤndig anhan⸗ 

gende Schlaͤffrigkeit, Tummheit / große Faulheit / Melancholie, und 
d. gl. zu kommen pfleget. ft hinwiederum das Gebluͤthe durch, den 
ſcharffen Eindruck der Hitze / ſauer und beißig, oder wohl gar gerinnig; 
fo verhindert es nicht nur die ordentliche Bewegung und Umlauff, fondern 
es zerrnget, zerſchneidet, und verſtopffet auch die zarten Gefaͤße, Canæle, Roͤh⸗ 

ven, Leither und Behalter des Blutes und der Saͤfften, und würdet damit 
ER a | mans 


was die fluͤßigen 


mancherley Kranckheiten, als Scorbut, Lungenſucht / Schwindſucht / 
Graͤtze / Franzoſen / peſtilentz, Krebs, Ropffſchmertzen / Grimmen 
und Reißen des Magens und Gedaͤrms / Nierenſchmertzen / Gicht⸗ 
ſchmertzen, Seitenftechen/Convulfiones, u.d. . wobey dann, wie bey ob⸗ 

angeführter Beſchaff enheit und ſich ereignenden Umſtaͤnden der Kaͤlte / 
und daher geſchehender Congelationen: alſo auch hier / bey dieſer Beſchaf⸗ 
fenheit und ſich ereignenden Umfeänden der Hitze / und daher geſchehender 
Coagulationen, die Entzuͤndungen manchmahl nicht ausbleiben, ſo, daß 
esofft ſehr gefährlich ausſiehet, und aus ſchlaͤget. Und wer wolte oder koͤnte 
wohl alle aus ſothanen Gerinnungen und Geſtehungen des Blutchs 
und der Saͤfften urſtehende Kranckheiten erzehlen, und anfuͤhren? Ein 
jeder vernuͤnfftiger Menſch, wird ſelbſt leicht erachten, wie viel tauſenderley 
kraͤncklichen Zufaͤllen er unterworffen, wann er nur uͤberleget / wer und 
Theile des Leibes ſeyn, welche ich deßwegen noch mit 
n ich nur erſt noch dieſes werde erin⸗ 


wenigen zu erklaͤhren gemeynet, wan | 
der Geſtehung des Gebluͤthes oder 


nert haben, daß eh, eine Gerinnung D 


der Saͤfften geſchiehet, vorher die Hicze oder Kälte, ſelbige in eine hefftige 


dert wird, damit ſolcherm 


Bochaͤndigkeit der Bewegung bringet, folglich gantz fluͤchtig machet, 
darnach dann eine abwechſelnde Auffwallung und Gaͤhrung ſich er⸗ 
eignet, welche gemeiniglich nachlaßende und wiederkommende Fieber 


ebuͤhret. Eisler 1 
5 Was nun die floͤßigen Theile des Leibes anbetrifft; fo ſeynd dieſelbe: 
(a) der Chylus, ein Milch⸗aͤhnlicher Safft / der bon Speiß und Tranck ; 
berkommt; im Magen iſt er noch gar grob, in denen Eingeweyden etwas 
behers, in denen kriülch⸗ Adern aber läßet er ich ganz rein und u finden, 
Nachdem nun die Speife und Tranck geweſen, darnach if auch die Qua- 
litæt des Chyli: und wie der Chylus; po ift auch das Gebluͤthe / und ſo 
ſeynd auch alle andere Saͤffte / alſo und dergeſtalt, daß der Chylus der erſte 
Grund / zu einem wohl⸗qualificirten Bluth / und folglich zu einen geſun⸗ 
den und krancken Leib des Menſchen iſt. a2 | 
Doch eh und bevor ſich der Chylus in Bluth verandert, wird er noch⸗ 
mahls purificiret, und zwar durch (b, die Galle / welche ein ſulphuriſcher 

und ſalziger Safft iſt, der durch die Leber qus dem Gebluͤthe abgeſon⸗ 
1 aſſen ſo wohl das Gebluͤthe gereiniget, als auch der 

Chuylus damit möge balfamiret werden. . 
Nkl e) Der Succus pancreaticus, iſt ein unfchmachbaffter, jedoch Huͤchti⸗ 

ger Safft / welcher in dem Fancreate, 8 8 die Kroͤß⸗Druͤſe iſt, die unter | 


dem Magen lieget, und ihm gleichfam an ſtatt eines Kuͤßen dienen muß,) 
aus dem Sebluͤthe ſich ſammelt, und durch einen eigenen Gang in den 
Swoͤlff⸗Finger⸗Darm, zu des Chyli beßerer Verferlignng ſich ergießet. 
(d) Der Succus renum Succenturiatorum, iſt ein waͤßeriger Safft / 
welcher in zwey druͤſichten corpuſeuln, die über den Nieren liegen, ſich 
findet, damit er das, von der Nieren kommende Gebluͤth, weil es allda viel 
Seuchtigkeit abgelegt, möge fluͤßiger machen. . | 
(e) Die Lympha ift ein klarer und waͤßeriger, zugleich aber auch 
mercurialiſcher Safft / welcher durch unterſchiedene Druͤſen / aus dem 
Gebluͤthe algeſondert, und in eignen dergleichen Gefaͤßen des Magens / 
SPeingeweydes und Mundes / theils zur Anfeuchtung der Speiſen / theils 
zur Subtiliſirung des Gebluͤthes, fo offt es noͤthig ift, bewahret wird. 
(k) Der Urin / iſt eine Salmioſe Feuchtigkeit / welche durch die Nieren 
don dem Gebluͤthe abgezogen; und durch die Harngaͤnge in die Blaſe ge⸗ 
leitet wird, damit ſie alsdenn nach Belieben ausgelaſſen, zugleich aber auch 


. die uͤberfluͤßige Salinoſitet des Bluthes abgefuͤhret werden 
oͤnne. | 


(g) Der Schweiß ift eine ſubtile waͤßerige, iedoch etwas ſulphuriſche 
Feuchtigkeit / welche durch die inwendige Waͤrme und Fermentation, 
fuͤrnehmlich aus dem Gebluͤth getrieben, aber durch die von auſſen andrin⸗ 
gende Lufft in der Haut, und ihren Poris oder kleinen Löchern guffgehalten, 
ſolcher geſtalt in Tropffen gebracht wird. a 
ch) Der Schleim der Naſe / iſt eine zaͤhe und ſaltzige, aber gantz un⸗ 
nuͤtze Materie, welche ſonderlich in dem Haupt von dem Gebluͤthe ſich ab⸗ 
ſondert, und durch den Sieb⸗formigen Knochen, ſich in die Naſe ziehet. 
i) Der Maͤnnliche und Weibliche Saamen, mit ihrem in denen 
Proftatis und Mutter⸗Blaͤsgen befindlichen Venus Thau, deren dieſer 
letztere zu Befoͤrderung der Fortruͤckung und Spritzung des Saamens, 
jener aber zum Kinder⸗Zeugen von Gott und der guͤtigen Natur verordnet 

iſt; beyde aber werden vermittelſt derer darzu deſtinirten arterien, und 
Bluth⸗Adern, von der Quinteſſenz des Bluthes hergeholt, und ferner 
durch die Geburths⸗Glieder zubereitet und aufbehalten. 

(k) Die Milch, iſt ein weiſer nahrhaffter Safft / welcher durch die 
zwey auf der Bruſt der Weibs⸗Perſonen befindliche druͤſige Corpusculn, 

aus dem Gebluͤthe, zu eines Kindes⸗Nahrung, geſammlet und gefertiget 


wird. 25 2 
(1) Das Bluth wird aus dem Chylo gezeuget. Dann wann ein M N 
| | | | pei⸗ 


‚Epeife und Tranck zu ſich genommen; fo werden folche im Magen, bey 
der ſich durch die Bewegung einfindende Waͤrme und Kuhle, vermittelſt in 
denen MNagen⸗Drüͤſen fuͤrhandene Feuchtigkeiten und Höfels, verdauet, 
und faſt gleichermaſſen, wie beym Meuſch des Korn⸗Brandrweeins, (da 
durch den Höfel mit Beyfuͤgung etwas Waſſers, das Maltz in Gaͤhrung 
gebracht, durch die Gaͤhrung aber auff geſchloſſen und ſolviret / mithin 
erſt zu einem Milch⸗aͤhnlichen und ſtarck riechenden Liquor, hernach 
aber zu Spiritus verändert wird,) in ein Chylum verwandelt. Die Milch⸗ 
Adern, ziehen das Balſam iſche aus dem in die Gedaͤrm kommenden Chy- 
Jo an ſich; aus den Milch⸗Adern ſammlet ſich dieſer Nahrungs⸗Safft 
in die Cilterne; von dar wird er durch den ductum thoracicum in eine 
Bluth⸗Ader, welche am Halße unter dem Schluͤßelbein lieget, und Sub- 
elavia heißet, gefuͤhret, welche ihn dann weiter in die enam Cavam promovi- 
ret, und endlich in die rechte Hertz⸗-RKammer ausgieſſet, allwo er mit meh⸗ 
ret m Bluth ver miſcht und recht tingiret wird / alſo, daß er im weiteren 
Umlauff die völlige Natur des Gebluͤths an ſich nimmet: Aus der 
rechten Hertz⸗RKammer gehet ferner das Bluth in beſtaͤndiger doch gar 
ſachter Bewegung durch die Arteriam pulmonariam in die Lunge; in der 
Lunge fließet es durch unzehlb ahre Arterien / und wird durch die in denen 
Lungen⸗Hoöhlen behaltene Lufft beydes erfriſchet, und auch zu einer 
beßern Bewegung diſponiret; Aus dieſen Arterien ſaugen die gleichfalls 
durch die Lunge zerſtreuete Bluth⸗Aederlein das Bluth ein, und bringen 
es durch die Venam pulmonariam in die lincke Hertz Kammer; Aus die⸗ 
ſer wird es durch Erweiterung und Zuſammenziehung des Hertzens mit 
Gewalt aus, und weiter fort geſtoßen, damit es in die uͤbrige Theile des 
Leibes, durch die Arteriam Magnam ſich ergieße. Dieſe Arteria Magna thei⸗ 
let ſich unweit der lincken Hertz⸗ Kammer in zwey Truncos oder Staͤm⸗ 
me, deren der eine auff waͤrts nach dem Haupte gehet, und heißet: Trun⸗ 
cus arteriæ Magnæ adſcendens; der andere aber gehet abwaͤrts / und thei⸗ 
let ſich in unterſchiedene Aeſte / ſo wohl in die Bruſt / als in gantzen Un⸗ 
tern Leib, ſonderlich die Geburths-Glieder, und heißet Truncus arteriæ 


15 Magnæ defcendens, Die Arterien vervielfaͤltigen ſich endlich dermaſſen 


ſehr in alle Gegenden und Theile des Leibes / daß ſie wieder zu zehlen, 
noch auch auff die letzte, wegen ihrer Subtilitæt und Zaͤrtlichkeit, mehr zu er⸗ 
kennen ſeynd. Solcher geſtalt bekommet der gantze Leib / auch nach 

ſeinen ſubtileſten Gliedern und Theilen / die noͤthige Nahrung und 
Befeuchtigung. Was vom Gebluͤthe 8 zur Nahrung Per 
1 ee 7 1 8 iſt, 


. 


— 


iſt, das ſaugen die gleichfalls in allen Theilen des Leibes fuͤrhandene unzehl⸗ 
bahre Bluch⸗Aederlein ein, welche aber, je naher fie zum Hertzen kommen, 


je ſtaͤrcker ſie auch werden, biß ſie endlich alle in einen Truncum oder Stamm, 
i nehmlich in die Venam Cavam einfließen, welche ſich ale dann wiederum in 
die rechte Hertz⸗Kammer ergießet. Dieſe Vena Cava hat auch unter⸗ 


ſchiedene Skarcke gemeinſchafftliche Staͤmme / welche ſich in dieſelbe ein⸗ 


ſencken. Von oben des Haupts her, kommt ein ſtarcker Stamm / der 
heißet: Truncus venæ cavæ deſcendens; von denen untern. Theilen her, 


kommt ebenermaſſen ein ſtarcker Stamm, der Truncus venæ cavæ adſcen - 
dens heißet; im Untern⸗Leib gegen dem Kuͤcken zu, lieget die Vena portæ, 


welche inſonderheit das Gebluͤthe aus denen Eingeweyden einſammlet, 
und es durch die Leber in die Vena m Cavam, welche ſich zu dem Ende biß in 
den Gbern⸗Theil der Leber mit ausbreitet / ausgießet. Auff dieſe Weyſe 
kommt alles übrige Bluth wiederum zum Hertzen, und bleibet alſo in ſteti⸗ 
ger Bewegung und Umlauff. Nachdem nun das Bluth viel oder wenig / 
ſtarck oder ſchwach von denen Principien, Lufft / Licht und magneti- 
ſchen Niter participiret oder vermiſchet iſt: Darnach bekommt es ſein 


Temperament Licht iſt in dem Fett und Gehl des Leibes, als in ſeiner 


Mutter: Lufft iſt in denen Feuchtigkeiten des Leibes, als in ſeinerMut⸗ 


ter, und der magnetiſche Niter in beyden zugleich, als in ſeiner Mutter ein⸗ 
geſchloſſen. Serſchet nun im Gebluͤthe das Licht, fo iſt dier Perſon feu⸗ 
rigen, hitzigen, ſcharffen, hoffaͤrtigen, Ehr⸗geitzigen und unerſchrockenen Natu- 


rells, oder Temperamenti Cholerici. Herſchet die Lufft im Geblüch, 


fo iſt die Perſon beqvemen, gemächlichen, faulen, verſchlaffenen, nachläßigen 


und furchtſamen Naturells, oder Temperamenti phlegmatici, Herſchet im 


Gebluͤth der magnetifche Niter, ſo iſt die Perſon traurigen, tieffſinnigen, 
argwoͤhniſchen, arbeitſamen und geitzigen Naturells, oder Temperamenti 
Melancholici. Herſchet aber im Gebluͤth eine Harmonie, das iſt, ein bal- 


lancierende Doſis, von Licht, Lufft, und magnetiſchen Niter; ſo iſt die 


Perſon lebhafften, muntern, frölichen, veraͤnderlichen und wolluͤſtigen Natu- 
turells, oder Temperamenti Sangvinei. Man nehme dieſes wohl in acht! 
Dieſe drey Principia Licht / Lufft und magnetiſcher Niter, ſeynd dreyei⸗ 
nig und das Aſtrum des Leibes / ihre Effluvia aber, das iſt, ihre Ausſtrah⸗ 
lungen ſeynd die fo genannten Lebens⸗Geiſter / welche ſich nach dem Hirn / 
als der obern Spher ſehnen, und ſonderlich in der Subftantia Corticali con- 
centriren, die auch deß wegen von fo vielen zarten und wunderſamen arterien 


angefullet, gantz Dunckel⸗ blau ſcheinet; von daſelbſt aus ſtrahlen fie nach 


Kegie⸗ 


r Seelen, wie ein Blitz den gantzen Leib durch, und geben 
ihm damit das Leben. Ob nun dieſe Ausſtrahlung ſich der Medulls 
Spinalis zu einem Iuftrument bediene, davon iſt ietzo zu ralſonixen nicht Zeit, . 
ich ſage nur, daß ſie ihre Reg⸗ und Bewegung ihre Kraͤff te und Em⸗ 
pfindlichkeit / wie ein Blitz / auch ſo gar biß ins Marck austheile / ſo lang 
ſie durch keine, wegen fuͤrgefallenen Gerinn⸗ oder Geſtehungen des Ge⸗ 
bluͤths und der Saͤfften, angetroffene Untůͤchtigkeit und Ungeſchicklich⸗ 
keit derer Organen verhindert und auffgehalten wird. . 
Ich haͤtte zwar wohl Luſt, dem curieuſen Leſer auch mit der Beſchreibung 
und Bericht von denen feſten Theilen des Leibes, als da ſeynd der Kopff / 
das Hirn / die Augen / die Ohren / die Naſe / die Zunge / der Gaume / der 
Bapffen / die Mandeln / das Hertz / die Lunge / das Quer⸗Fell / das 
Blruſt⸗Haͤutgen / die Bruſt felbft, der Halß / der Ruͤckgrad / der Ma⸗ 
gen / das Ein geweid / die Milchadern / das Netz / das Pancres, das 
Periton, die Leber, Miltz, Nieren / und Harngaͤnge / nebſt der Blaſen / 
und Geburths⸗Gliedern, ſodann die Fibern, die Knochen / die Membra- 
nen / die Arterien oder Pulß⸗Adern / die Blut⸗Adern, die Waßer⸗Ge⸗ 
faͤß / die Nerven, die Glanduln, das Fleiſch, die Mufeuln, die Haut / das 
Fett und Marck, und endlich Haͤnde und Füße, wie auch eines jeden Ber 
ſchaffenheit, Function, oder Verrichtung und Gebrauch, zu ſatisfaciren; 
Allein ich wuͤrde zu weitlaͤufftig fallen. Und üͤberdieß halte ich dermahln 
gnug zu ſeyn, daß man aus dem bißherigen Bericht, von den fluͤßigen 
| ſonderlich von dem Bluth und Säfften, ſattſam bes 


Theilen des Leibes, 
greiffen und urtheilenkan, was Geſundheit und Kranck heit ſey, wie man 
jene bepliehren, dieſe aber einem auff mancherley Arth zuſtoßen, und wie 
man endlich (nach dem fuͤrhabenden Ziel zu ſchieſſen,) dieſelben auff eine 

ſichere und unfehlbare Weyſe ablehnen, oder doch remediten koͤnne. Im⸗ 
mittelſt, verſage den Bericht auch von den allegirten feſten Theilen des 
Leibes nicht gaͤntzlich - ſondern verſpreche, daß er kuͤnfftig gleicher maſſen 
zum Vorſchein kommen ſoll; thue aber, damit man wenigſtens auch die 
Verknuͤpffung der fluͤßigen / mit denen feſten Theilen wiſſen und faſſen 
möge, noch dieſes wenige hinzu, wie nehmlich ſchon oberwehnter maſſen, aus 
Speife und Tranck der Chylus etzeugt werde, welcher die erſte Materie, 
woraus der gantze menſchliche Leib ſein Subſiſtenz nimmt und auch erhaͤlt. 
Aus dem Chylo entſtehet unmittelbahr das Bluth, welches in materialiſchem 
und Coͤrperlichem Licht / Lufft und magnetiſchen Niter beſtehet; und nach 


advenant dieſer Ver miſchung und e ereignen ſich die ae 
2 Ä ; de 


Regierung de 


des Beblüchs in verſchiedene Gattungen. Ecliche ſeynd grob, etliche 
fubtil; einige groͤder, und einige fubtiler; etliche hart, etliche weich; einige 
zäh, einige waͤßerig, u. f. w. Wann nun das Gebluͤthe in allen Theilen des 
Leibes hin und wieder eirculivet, zumahln auch an allen Orthen ſolche Gefäße 
und Behalter angetroffen werden, wie ſte zur Conſervation des Leibes noͤ⸗ 
thig; ſo bleiben unter dem Umlauff nach und nach, von denen Particaln 
immer einige behaͤngen, an und in denenjenigen Gefaͤßen oder Theilen, zu 
welchen und in welche fie ſich ihrer Form und Gattung nach, ſchicken: Die 
haͤrteren vereinigen ſich mit denen Knochen; Die zaͤheren mit denen 
Sehnen / Flaͤchßen / Nerven und Membranen; Die zhlichte mit dem 
Fett und Marck / die groͤbern mit dem Fleiſch / die luckere mit der un⸗ 
gen / Leber / Milz / ꝛc. Die waͤßerige ſondern ſich gleichfalls entweder zu 
gewißen vorſtehenden Nutzen / oder zur Reinigung derer ubrigen ab, alſo / 
daß man den gantzen Endzweck der Dingen klar ſiehet, allermaſſen 
ſolchergeſt alt der gantze Leib ſeine Unterhaltung und noͤthige Con- 
ſervation bekommet. Demnach iſt nur noch übrig zu fagen und aͤnzuzei⸗ 
gen, weil bißhero vorgeſtellet worden, daß alle Kranckheiten aus der 
Hitze und Kaͤlte / und denen daher ruͤhrenden Gerinnungen und 
Geſtehungen / oder welches einerley, aus einem uͤberfluͤßigen, zaͤhen und 
beißigen alkali & acido, ſo Geſtehungen und Gerinnungen / Klagen und 
Verderben / folglich Obſtructiones, Verſtopffungen und Veraͤnderun⸗ 
gen / und hierbey Exulcerationes und Entzuͤndungen wuͤrcket, urſpringen / 
ob ein Medicament in der Welt zu finden / welches die Hitze und Kaͤlte 
daͤmpffen / die Gerinnungen und Geſtehungen reſolviren / die Schaͤrffe 
des Alcali & Acidi brechen und mildern, die Verſtopffungen unge⸗ 
faͤhrlich durchbrechen und wegraͤumen, die Exulcerationes reinigen 
und heylen, die Entzuͤndungen abkuͤhlen und vertreiben / folglich die 
Urſache der Kranckheit heben koͤnne? Da nun ein jeder Kluger von 
ſelbſten penetrirt, was maſſen es hierbey hauptſaͤchlich auff eine Reſolution 
des geliefferten Gebluͤths und Milderung ſeiner Schaͤrffe ankommt; 
kan man ohne Anſtoß der Warheit bejahen / daß es ein dergleichen 
Wuͤrekung habendes Medicament in der Welt geben koͤnne und muͤſ⸗ 
ſe. Hindert auch nichts, wann gleich einige Sceptici den Kopff darüber 
ſchuͤtteln, weil ſelbige die viele Exempel und unlaugbahre Geſchichte vieler 
vorigen und ietzigen Seculi deſſen Öffentlich. überzeugen. Fragt man: was 
das für ein Subjectum ſey, woraus ſothanes Medicament zu prapari- 
ten? Darauff habe man zur Antwort: Daß ſolches die Minera Solis Se 
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das Gold⸗Ertz / herzugeben vermoͤge. Dann gleichwie es Gott und 
die Welt wegen ſeiner Schoͤnheit / Beſtaͤndigkeit und Adel vorlaͤngſt 
allen andern irdiſchen Coͤrpern vorgezogen; Alſo behaͤlt es auch hierinnen 
billig den Vorzug und Preiß. Allein es erhaͤlt keiner dieſes Koͤnigs 
Crone / er kaͤmpffe und uͤberwinde dann recht. Dann er iſt maͤchtig, und 
hat feinen Schatz in einer trefflichen und unuͤberwindlich ſcheinenden Fe⸗ 
ſtung een Ich will nicht ſeyn, wie viele Narren / die was gut⸗ und 
nuͤtzliches haben; aber es wie die Raben verſtecken; ſondern will den gan⸗ 
zen Proceſs auffrichtig hiermit communiciren: ne 


R. Gold⸗Ertz 2. Pf. je reicher / je beſſer; doch ſoll nichts 


+ 


Gediegenes drunter ſeyn. | 
SS Ertz, ſtoße gantz klein, und raͤdere es durch ein feines Haar 
Sieb, daß es ſubtil wie Meel werde. Solch Pulver lege etwa 
ein Vierter Zoll hoch auff eine Glaß⸗Tafel, oder auch auff eine hoͤl⸗ 
gerne Tafel / die mit Firniß / fo weder Waßer noch Brandwein 
annimmt, uͤberzogen , und einen 2. Zoll hohen Rand habe. Stelle 
dieſe Tafel mit dem Ertz vom 23. Martii biß den 23. Junii in die freye 
Lufft, damit ſie die Sonne, Mond und Sternen beſcheinen, auch der 
Wind beſtreichen, und der Thau befeuchten koͤnne. Nur daß kein 
Regen drauff falle. Ruͤhre das Ertz alle Wochen einmahl wohl unter⸗ 
einander. Nach der Zeit, nehmlich poft 23. Menſ. Junii, kehre das 
Ertz an einemwarmen Tag, und da es recht trocken iſt / zuſammen, 
theile es in 2. gleiche Theile / den einen thue in etliche Phiolen, ſchmel⸗ 
tze dieſe zu / und ſtelle fie ins Balneum Vaporis zu digeriren/ und 
in ſich ſelbſt zu ſolviren, .J. a. jedoch muß man die Materie nicht 


gaͤntzlich folviren laſſen, ſondern nach 30. Tagen muß man acht ges 


ben; daß, fo bald fie oben anfängt black zu werden, man damit 
aus dem B. V. eple, und hingegen die Maſſe in dem Sand fublimi- 
re. Der Sand muß aber mit ſamt dem Glas gluͤend werden, fo ſteigt 
ein rothgelber Sulphur in den Halß, und Helm / welcher zwar 


brennet, raucht und fließet, aber nicht ſtincket, ſondern vielmehr 


wohl und angenehm riechet. Dieſen Sulphur hebe auff. Im⸗ 
mittelſt diefer Operation nimmt man den andern halben Theil, 
5 e 1 und 


und deſtilliret daraus previä præparatione ſolitä, einen Mercu- 
rium currentem, wie man ſonſt aus dem Antimonio, Bley⸗Ertz, ꝛc. 
einen Mercurium currentem zu machen pfleget. Der Proceſs 


iſt nicht mehr rar, ſondern bekannt. Das Refiduum Mineræ, 


woraus der Mercurius und Sulphur deſtilliret worden nimm zuſam⸗ 


men reverberite es und ſchütte es alſo glüend in Thau-Waſſer; 


wann das Waſſer kalt worden / ſo gieß es ab, mache das Ertz wiederum 
im re verberir. Feuer gluͤhend, und loͤſche es abermahls in eben vorigen 
Thau⸗Waſſer ab. Das wiederhole wohl 6. mahl. Das Waſſer deftillive 
dann biß zur Tröckene; ſo hat man ein angenehmes Salt. Das 
ausgelaugte Ertz ſchuͤtte auf die Tafeln, und ſetze es in die freye Lufft, 


laß es alſo darinn etliche Monath lang ſtehen, hernach lauge es wie⸗ 
der aus, wie vorher. Giebt allzeit wiederum Saltz; Doch muß 


man auch immer friſch Thau Waſſer zum auslaugen nehmen. Die 
alien nimm hernach zuſammen, und mach es in einer Glaͤſern Schaa⸗ 


len uͤbermheißen Sand durch ſtetiges Umruͤhren recht trocken. Nun 


nimm deinen Sulphur Solis, laß ihn in einer irdenen, wirwohl Feuer ⸗ 


beſtaͤndigen und wohl⸗glalurten Schuͤßel über der Kohl Pfannen 


fließen / ſpritze den Mercurium durch ein zart Semiſch⸗Leder, gleich 
einem zarten Regen, bey ſtetigen Umruͤhren drein; und das Saltz 


ruͤhre hernach auch drunter. Sodann hebe es ab, und thue die Maſſe 


heraus, ſtoße ſie / wann fie kalt wo. den klein, roͤdere es durch ein Haar⸗ 
Sieb / und thue es in eine Phiole mit einem flachen Boden / ſchmeltze 
das Glas zu, ſtelle es ins Balneum ſiceum ſo lang / biß du die Mafle 
am Boden in ein ſchoͤnen rothen Stein verwandelt ſieheſt. So 
haftu das Aſtrum Solis warhafftig. Das reibe zu zartem Pulver, 
und gebrauch es zur Ehre GOttes und Wohlfarth des Nechſten. 
Aber! weren der Spagyriſchen Kunſt noch nicht ſo weit erfahren / 
daß er weiß einen zarten mineraliſchen Stein in Balneo Vaporoſo 
in ein mineralifch s Waſſer zu ſolviren, und ſothan⸗mineraliſches 
Waſſer in Balneo ſicco in einen luckern Stein wiederum zu 
coaguliren, der laſſej die Hand von der Butte, das iſt, er mache ſich 
nicht mit ſo ungewaſchenen Haͤnden an diefen Proceſs; ſondern 
lerne erſt nur ein Antimonium, oder welches noch leichter, nur ein 


B. 


Viu.itriolum in Balneo vaporoſo in ein blatt-arüneg Waſſer zu ol. 


— 


ckern rothen Stein zu coaguliren. Hernach, wann man dieſes er 


— 


Nahmen haben / wie ſie wollen, in ſpecie dem Vitriol und Salpeter, 
ihre Schaͤrffe dergeſtalt zu benehmen, daß fie an ſich gantz medicina- 
liſch werden / und man mit ihnen, ſonderlich denen Vegetabilien ihre 
Quint - eſſenz abgewinnen / Übrigens auch damit im menſchlichen 
Coͤrper zur größten Conſolation des Patienten, abforbiren, præci- 
pitiren / dulcificiren, ſtimuliren, incidiren, digeriren und conforti. 
ren kan. Dann es iſt aus dem Hertzen der unterirdiſchen Goͤttin 
juno, als der Gebaͤhr⸗Mutter des magnetiſchen Niters, entfuͤhret, 

und warhafftig fuͤr ihre Eſſenz zu achten / darum es auch billig nach 
ihr, das ſunoniſche Saltz heißen mag. a 

Die Krafft und Wuͤrckung des Aſtri Solis iſt dieſe, daß es (a) 
alle z. Principien in dem Aſtro des Leibes erqvicket und erfreuet / 
dannenhero (b) in eine heilſame Bewegung / durch dieſe aber (e) den 

gantzen Leib innewendig in eine Waͤrme und Duͤnſtung/ folglich in 
einen maͤßigen Schweiß bringet, von welcher, durch welche und in 
welcher (d) das an Orth und Enden der Theilen des Leibes von der 


Hitze oder Kalte zuſammen gelieferte Bluth und Saͤffte refol- 


viret, zertheilet / die ebullitiones abkuͤhlet/ die Gaͤhrungen beſaͤnff? 
tiget, die Schaͤrffe gemildert und gebrochen, die Eyterungen gerei⸗ 
niget, die Entzündungen gedaͤmpffet / ſolcher geſtalt die Urſachen der 
Kranckheiten weggehoben / und uͤberhaupt der gantze Leib mit allen 
feinen fluͤßigen und feſten Theilen / zu einer heilſamen Erholung ergoͤ⸗ 
‚Bet und endlich auch allem Gifft und gifftiger Lufft tapffer wider⸗ 
ſtanden / ja ſelbige gar getoͤdet werden. Die Doſis iſt von 2. biß auf 
20. Gran, darnach nehmlich der Menſch ie oder alt iſt. Und wird 
wegen ſeiner Schwere in einem zur Kranckheit dienlichen electua. 
rio oder eonſerve, am beſten aber in Holunder⸗Seltze oder Holder: 
Muß, Morgends fruͤh eingenommen, auch ihm zum Schweiß⸗trei⸗ 
ben ein paar Stunden, Zeit und Ruhe gelaſſen. a 
Das junoniſche Saltz / wann es abſonderlich mit einigen fluͤchti⸗ 


gen vegetabiliſchen Balſamen, wie hier, imprægniret iſt, reſolviret 


gleichfalls precipitiret, abſorbiret, incidiret, ſtimuliret und digeri- 
ret, dannenhero es mächtig durchdringet und ſtaͤrcket das Gehirn, die 
Sibren die Membranen, die Arterien, Adern / Nerven / Glandeln, 


und 


5 


und das Marck; heylet auch alle daran oder darinnen antreffende Ver: 
letzungen, Wunden / Exulcerationes und Eyterungen wunderbarlich, 
reiniget fuͤrtrefflich das Gebluͤth, macht eine gute und leichte Dau⸗ 


ung, balfamiret unvergleichlich den Chylum, folglich auch das Ge⸗ 


bluͤth, bewahret vor Faͤulung, und fuͤhret endlich alle befundene Un⸗ 
reinigkeiten durch den Stuhlgang, ohne die geringſte incommodi- 
tet ab. Die Dofis iſt prefervative von 6. biß 60. Gran, in Thee, 
Caffe&, warmen Bier / oder ſonſt in einer jeglichen Bruͤh Abends 
beym Schlaffengehn, oder auch kurtz vor der Mahlzeit einzuneh⸗ 
ment curative aber gebraucht man es / bevor das Aſtrum Solis genom⸗ 
men wird, zur Vorbereitung und Reinigung des Leibes / von 1. Qvint?⸗ 
gen biß 2. Loth, nach Unterſcheid des Alters und Leibes⸗Conſtitution- 
kan auch in Thee oder nur gemeinen friſchen Waſſer, worinn es / wie 
Zucker zergehet / Morgens fruͤh eingenommen, und ihm zur Operati- 

on etliche Stund Ruh gelaſſen werden. Worbey zu beobachten, 
daß / wann etwann große Unreinigkeit im Leib vermuthet wird, 
man das junoniſche Saltz 2. Tage nach einander nehmen ſoll. Z. E. 
Fuͤr einen vollkommen⸗erwachſenen Menſchen ſeynd 2. Loth nöthig auf 
einmahl, damit den Leib zu præpariren. Beßer aber iſts, man neh⸗ 
me den erſten Tag, fruͤhl nur 1. Loth, und den andern Tag fruͤh! 
2. Loth. fo iſt man gewiß und ſicher, daß der Leib ſamt dem Gebluͤth und 
Saͤfften zur Genuͤge gereiniget, befänfftiget, und dem Aſtro Solis præ- 
parixet ſey. Man muß ſich aber wenigſtens 1. Tag vor⸗ und 2. 
Tage nach dem Gebrauch des Aſtri Solis und des junoniſchen 
Slaltzes, vor Eßig, auch andern ſauren un harten oder gaͤhrenden 
Speiſen, auch vor aller deboche huͤtẽ. Schließl. iſt noch zu gedencken, 
daß beydes das Aſtrum Solis und auch das junoniſche Saltz / wann 


es in gehöriger Dofi, unter andere Medicamenten genommen wird, 


derſelben Krafft erhoͤhet, und die intentirte heylſame Wuͤrckung bee 
ordert. f | os es 2 | 

0 Ubrigens wird der Gebrauch nicht nur denen Herren Medicis, 
ſondern auch den patienten, alles dasjenige, was hier von denen Kraͤff⸗ 

ten und Wuͤrckungen des Aſtri Solis, und junoniſchen Saltzes al- 

legirt worden, von ſelbſt n man deswegen . 

ö | x . 5 | 5 e 


| 2 


| bannen BR amöthig als überfläzighaͤlt Dis ert, 


kung wird fl bſt den be ſten Lob⸗Redner abgeben. 


So ſeht! und ſchmecket! wi oder He Err ſo freundlich | 
3 


Der denen Menſchen hat ein Artzeney gegeben, | 
Womit man friſten kanczeſundheit / Heyl und eben. 
1 hat Er die Natur mit Wundern ausgerü t. 


* 


Nun folgen 


Extr 17 55 eint ger Briefe vornehmer Keulen 


worinnen des Aſtri Solis und Junoniſchen Saltzes / wie 
. auch deren Tugenden mit Ruhm gedacht wird. 


I. Extr. Schre ſbens 


Herr Biſchoffs zus Aſſaph, Doc. Edwards Jones / an a 


So Obriſt Colombin.aug dem Engl. 17 ms 
Teutſche Überſetzet. 


ſi ch zu haben / weil es Seraphiceè ui nd Theraphice 3 gebrauchen /! und 
keinen in zufallenden Kranck He! HN ohne Huͤlffe laͤſſet, wovon ich 


viele Wunderwuͤrdige Exe mp auf uhren koͤnte, 8 (5 mein Herr 


Birſte ver langt N 
2. Extr. Schreibens 


Monl, de Bourdelin, au Marquis de Montandre, aus dem 
Frantzöſiſchen ins ? Teutſche uͤberſetzet. 


FF ChymiftjeMedicamencunin & Lelb zu gießen / kan ein m Pati. 
enten ain red Wr ens mit e en nicht rathen / 


5 we 0 


1 


V ch achte genug zu ſeyn einem Menſchen nur allein des Ignatii ad 
Worthmont, Aſtrum Solis und junoniſches Saltz beſtaͤndig bey 


Der 


1 well ſe. ngen 05 eehte nd. Mudda, es köng 
yeeinen, der ſonſt auf ſeine Natur mit Unmaßigkeit in Effer 
Und Trincken in Arbeiten und Wolluſt loß zuffürmen, nicht ge⸗ 
deucket, an dem Aſtro Solis und Junonifhen Saltz des Ignatii ab 
Orthmont, f man bißher von Genev bekommen koͤnnen, ſich con- 
tdentirenzweil ich gefunden, daß darinnen die MineraliſchenKraͤff⸗ 
te beyſammen, . derowegen præ ler vative und curative zugebrau⸗ 
chen ſeyn. Wiewohlich meyne, daß man bey gefährlichen und de- 
ſperaten Zu füllen, ſich dannoch des Raths eines verpflichteten 
Medici bedienen ſollgveil unte sch ſedene Naturen, Krafte und 
diſpoſitiones gemeiniglich auch e brate k 1 
. e dern, | 


. E 177. Schreibens 


5 Hm. Rola van Rindichot, an Hrn. Graf Wille ill 
Henrich von Nafau, aus dem Hollaͤndiſchen ins 
es Teutſche überfegete 

Bar Jels Artzeneyen ve erderbt 5 den M tenfchen ; Wenig und was 
gutes i iſt das rathſamſte J Ich meines theils habe mich nun vie⸗ 
BR! hre her bey dem Aſtro Solis und ſeinem Junoniſchen Saltz wel; 
ches ich bißher von 71 5 0 1 erhalten und von einem fpecul: ativwenck⸗ 
delmann in Schw namens gnatius vs n Orthm nt, aus Oo. d⸗ 

Ertz preparie.t wi el am beſten befunden. Ich bin Ion 
1 10 doch! oh munter. Es iſt gewiß wahr daß die menſchli⸗ 
ze Natur die Artzney ſehr liebet / und dieſe hin wiederum jene 
Poderbahr erqvickel und flaͤrcket. Mein Herr e 2 85 | 
au eigener N Sie fol gen muthig nach. 


5 „ Extr. Schreibens a 

Hrn. G ©: of-Ganklers Friedrichen / Grafen von d. Ihe 
keld/ a General Wille m Adrian Braf fen von H lorn, an 
| 50 ang a eignet sm et, iberſetzt. 


* 
* 


X 


2. 
BT, 


* 


* 
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* 
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Ic bin dem Herrn Grafen unendlich verbunden / für das üͤberſchick⸗ 


dreſſe, wodurch es auch bekommen moͤſe. Ich bin um fo vielmehr 


te Aſtrum Solis und junoniſche Saltz, auch die beygefuͤgte ad. 


verbunden und danckbar, als dieſes Medicament durch goͤttliche 


Gnade mich gantz geſund gemacht. Es iſt mir wohl und leichte 
am Leibe und Gemuͤ the. „%%% 
eo. 5. Extr. Schreibens 
Herrn Dodd. Schapii, Med. Pr. an den Koͤnigl. Preußi⸗ 
ſchen Ober ⸗Caͤmmerern, Grafen von Wartenberg. 


d weil Ew. Excellence ſelbſt finden und warnehmen, daß das 
junoniſche Saltz ihnen den Leib offen haͤlt und gute Dauung 


wuͤrcket / auch das Aſtrum Solis ihnen den Kopff leichte machet, und 
die Glieder ſtaͤrcket; fo rathe von Hertzen, daß Sie ſich an die Medi- 
cin gewoͤhnen / doch alſo, daß man ſich des Aſtri Solis monathlich, und 


zwar in Novilunio, nur einmahl, jedoch mit 3. Doſen nach einander, 


bedienen moͤge. Das junoniſche Saltzaber, kann alle Tage einmahl 
und zwar eine Meſſer⸗Spitze voll, in dem erſten Löffel voll Suppen / 
mit großen Vortheil dero Geſundheit / genoſſen werden. 


6. Extr. Schreibens. 


Hrn. Dodd. Stoſſers, Med. Pr. an Herrn Baron von Frey⸗ 
berg, aus dem Lateiniſchen ins Teutſche uͤberſetzt. 
Ber Ew. Gnaden Reconvaleſcenz bin ſehr erfreuet. Deroſel⸗ 
ben habe ja gleich verſichert, daß das Aſtrum Solis den erwuͤnſchten 


Ausſchlag geben werde. Dann ich bin durch die Experienz innen 


worden, weſſen man ſich auff dieſe herrliche und noch nicht gnug⸗ 
ſam geprieſene Mediein zu verlaſſen habe / wann abſonderlich das 
junoniſche Saltz vorläuffig den Weg gebahnet hat. Ich mache 
ſie nicht ſelbſt, ſondern bekomme ſolche von Augfpurg, unweit deffen ein 


gantz einſam⸗lebender Cavallier dieſelbe aus fluͤchtigem Gold Erg ber 


reitet, welches ihm aus dem Saltzburgiſchen zugebracht wird. Ich 


kenne 


kenne etlich und 40. Perfonen, die / ſo lang fie es ſchon brauchen / 
beſtaͤndig wohl und geſund geblieben. O! wie viel ſeynd zu 
Wien und Prag dadurch vor der! Peſt præſerviret und erhaͤl⸗ 


ten worden! Es iſt mit einem Wort eine große Gabe Gottes in der 


heutigen Medicin, und hat man dem Allerhöoͤchſten billig Dand davor 
zu ſagen / und anhaltend zu bitten, daß er dieſem ſeinem heilſamen Ge⸗ 


ſchencke / noch ferner den erwuͤnſchten Seegen mildiglich angedeyen laſ⸗ 


ſen wolle. 


7. Exır, Schreibens 


Hr. Baron von Richtenfels / an den Koͤnigl. Schwe⸗ 


diſchen Staats · und Kriegs⸗Rath Hermelinz aus dem La⸗ 
| teiniſchen ins Teutſche uͤberſetzt a 
As Ew. Excellenze ſonſt von mir guͤtigſt zu wiſſen begehret / 
Nehmlich: Was die Chymici und Medici von dem ſo genanten 
Aſtro Solis und junoniſchen Saltz halten; fo kan mit keiner mehrern 


Nachricht dienen, als die ich bißher von ſolchen Leuthen eingenommen, 


welche in arte Chymica & Medica beßer als ich excelliren. Dieſe 


aber haben mir einmuͤthig gefagt: Daß das junoniſche Saltz und 


das Aſtrum Solis das fuͤrnehmſte Artzeney⸗Mittel in der Me- 


diein ey / wer es nur zu rechter Zeit und mit erforderlichen 
Sorgfalt, oder auch mit Berathung eines verpflichteten Medici, 


zu appliciren wiſſe. Der beruͤhmte Heßiſche Leib⸗Medicus, Doct. 


Dollæus, hat mir bekannt, daß dieſe Medicin ſey bißher ſein Arcanum 
geweſen, worzu er in den meiſten Kranckheiten ſeine Zuflucht neh⸗ 
me / und allzeit mit Goͤttlichen Seegen reuſſire: ſey auch gaͤntzlich 
der Meynung / wann es nicht helffe, daß entweder der Patient ſelbſt 


ſchuld daran, oder die Kranckheit ſehr gefaͤhrlich ſey. Und iſt freylich 


an dem; dann, wann Z. E ein Geſunder, (will geſchweigen ein Krane 

cker,) 4. 6. 8. 10. biß 12. Untzen Bluth laͤſſet / und davon etwan Laͤ⸗ 

mung der Glieder, Krampff, Reißen oder Mattigkeit der See e 
ö er tehet, 


— 


| ſtehet 15 und elt duc ie oder each ein ander Mödiksineniege 


ſchwind reſtituret ſeyn; der wuͤrde wohl fi blſchagen allermaſſen die 
Medicamenten das Bluth wo! Acorrigiren, aber nicht erſe ka 
ſondern es wurde ein ſolcher Al derlaͤſſer wohl thun / wann er gute, leick hte, 


kahrhaffte, und Balſamiſche Speifen und Tran’, darber zwar auch 


| allegirtes Medica ment bißweilen mi it/genoße / und ſolche rgoſtalt das 


Gebluͤth zu er etzen ſuchte. Wolte auch ein er medieiniren, und doch 


| dabey debouchiren oder unmäßig leben; ſo zwei e gleichfalls an 
der verhofften Geneſung. Ich meines Ores habe beob. achtet „daß 
die Diæt gleichſam das lnſtrument ſeyn mie, word urch alle 


Medicamenten bas ihrige verrichten; alſo / daß ich dießfals dem 


Principio Diætetieo Herrn D. Hoff manns vollig beyfalle, und daruͤ⸗ 


ber noch dieſes verſichere, daß, wofern ein geſunder oder kranckerMenſch : 


beym Gebrauch einiger Medicamenten etlich Tag ga Bee nur 
etwas weniges Mehlbruͤh Caffe E, Gallert, ze. zur b loßen Erhaltung 
der Waͤrme im Magen genoſſe; die Wuͤrck ckung und Geneſun⸗ 

1 let beffer und gewiſſer 1 würde. 5 


l 


